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aß die Sanftmuth, welche ſich
die Menſchen vornemlich bey

 dden Ulneinigkeiten, die aus dem
Verſtande entſpringen, ſchuldig ſind, eine der
erſten Lehren der Religion ſey, iſt unter recht
fchaffenen Freunden. des Chriſtenthums ausge

macht. Zur Aufklarung Dienſte zu leiſten, d

iſt edel und recht, gegen den vermeintlich Jr
renden aber Abſcheu und Verachtung zu tra—

gen, und ſolchen feindſelig zu begegnen, ſobald
man von den gottlichen  Abſichten nicht einerleh
Mrinung heget, iſt ein Aufall von Wahnwitz.

Wir haben uns geſchmeichelt, daß einmal un
ter den Gelehrten unbeſcheidene Widerlegungen

aufhoren wurden, und wieviel Ehre wurde
ſich manches große Genie nicht zubereitet ha

A2 ben,



n

n

 n durteWie man im vorigen Jahre den Herrn Ma—
giſter Sillig, Diakonus zu Dobeln in Sach?

ſen uber die am 1o. p. Trinit. gehaltene Pfe
digt, die uns im Auguſt dieſes Jahres unſer
Freund aus Sachſen zuſchickte, verunglimpfet,

iſt auch bis m unſere weiten Gegenden gekom—

men. Wir prophezeiten auch gleich dem Hr.
M. S. viele Anfalle, und trugen Verlangen,
die wider ihn herauskommenden Schriften ſo-
wohl, als auch einige Machrichten, von ſeinem
moraliſchen Charackter zu leſen. Behbts er
hielten wir, und fanden manche ſeiner Gegner
theils ſehr beſcheiden, theils bemerkten wir. auch
eine grundliche Unterſuchung und no—

thige Widerlegung, worinne Schmah
und Spottreden, gehaßige. Vergleichungen
und Sticheleyen alles iſt, was' man ſriner aus

Luthers Lehre ſo ſehr gegrundeten Behauptung
entgegen. zu ſetzen weis. Nicht iohne. Abſcheu
laſen wir dieſe grundliche Widerlegumg

durch, und bedauerten den Herrn. M. GS. nblch

mehr als vorhero, weil unſer Freund  uns die
vortheilhafteſte Schildberung von ihm in Anſe

hung ſeiner freymuthigen Lehrart, Enfers jun
Dienſte des Hernn, Menſchenliebe, andern gu

ten
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mnn 5ten Eigenſchaften, und gantz vorzuglichen
Mitleidens gegen die Armen und Nothleidenden

gemacht hatte. lleber alle Bedenklichkeiten
hinaus, unſere Meinung von einem chrlichen

und rechtſchaffenen Manne nicht offenherzig
ſagen zu durfen, hielten wir es fur unſere
Pflicht und der Ehre der Meuſchheit gemas,

weun ſich in unſern Zuſammenkunften Silli
giſche Widerleger zeigten, des Herrn M. Ehre

zu erhalten, und dieſer Bewegungsgrund trieb
uns zuletzt an, unſere uber beſagte Streitigkei—

ten geauſerten Meinungen weiter bekannt zu
machen. llnſere ·Geſellſchafft beſteht beynahe

aus lauter Advocaten., und wir ſcheuen uns
nicht, nach unſrer angenommenen Freymuthig
keit zu bekennen, daß wir uber des Hn. Stadt
ſchreiber Wolfs gezeigten Patriotiſmus, wor

uber er ſchon von ſeinen Herrn Collegen mit
Recht einen Vorwurf beſorget, herzlich ge—
lachet haben. Wer uber Gefahr. der Leh
re ſchreyt, wo keine Gefahr iſt; der macht
blinden Lermen, richtet unnothige Unruhe—

und Verwirrung am und thut beſſer heim—
zugehn, weil. er kein Geſchick zum Wache
ter. in Jſrael hat. Herr W. ſchrent uber eit
nes rechtſchaffenen Predigers, der (wie  ünſere
Muchrichten Jauten). zur Zeit. der Theurung

Az ſeine
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ſeine Gemeine in vielen Predigten zu einem
thatigen Mitleiden gegen die Armen im Erz—
geburge ermunterte, der durch ſeinem unablaß

lichen Vortrag es dahin brachte, daß die Do
belſche Gemeine ihm anſehnliche Allmoſen ins
Haus brachten und ſchickten, die er in das Leip

ziger Addreßcomtoir alsdenn abgeſendet, und
der das Seinige nicht nur reichlich dazu beyge
tragen, ſondern auch ſeiner Freygebigkeit und
Wohlthun gegen die Armen weder Ziel noch
Schranken geſetzt haben ſoll. Ein ſchoner
Beweiß des Geizes, der Liebloſtgkeit, des boſen

Hertzens, und daß dem Herrn M. S. die Em
pfindungen der Ehre und Menſchenliebe unbe—
kannt waren und durch ſeine Meynung die
Herzen ſeiner Zuhorer gegen die Nothleidenden

hatte verharten wollen! Welche unchriſtliche
Entruſtung! einen Diener Gottes, dem nur

das Wohl  ſeines Nebenmenſchens an Herzen
lieget, und der gewiß nicht in dem Vorſatz ſei
ne Predigt drucken ließ, um andere zu beleidi—
gen, und den Nothleidenden um ſeinem Unter—
halt zu bringen, ſo anzufallen, und ſeinen Satz

antibibliſch und parador zu nennen. Ein
groſes Gluck vor Herrn W. daß er nicht zu ei
ner Zeit mit ſeiner grundlichen Widerlegung

hevorgekrochen iſt, als ihn unſer eifriger Lu
therus
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therus noch hatte antworten konnen! Wir
bitteu Herrn W. ſehr, dieſes zu beherzigen,
und ſich nicht weiter einfallen zu laßen, eine
Lehre, die Lutherus ſelbſt vor wahr gehalten,

antibibliſch und parador zu nennen. Nicht
zu gedenken, da er ſeine Schrift eine wahrhaf

te, Defenſton vieler tauſend Beſchuldigten zu
nennen beliebet, daß hierzu ein formlicher Auf
trag und Mandat erforderlich geweſen, und
daß er die Gottesgelehrten, welchen alleine die

Entwickelung dieſer Streitigkeit zukommt,
gewiß nicht ſchmeichelt, wenn er ihnen nur zu

trauet, daß ſie ſich mit Leſung des Titulblats
bloß begnugten. Die Erfahrung hat gezei
get, daß er gar ſehr geirret, und ſich dadurch
einer großen Beleidigung, wenn es uns an
ders erlaubt iſt Beleidigungen und Jnjurien

im Wolſſchen Verſtande zu nehmen, theilhaf
tig gemacht. Und nur im vorbeygehen erin
nern wir noch, daß er die armen Verhungerten

nicht mehr, in Anſehung der Defenſion, mit
den groſten Verbrechern und Miſſethatern in

einerley Claße ſetzen wolle, ſouſt mochte er be
ſchuldiget werden, er ſchluße ab angulo ad
baculum.

A4 Es
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Es fallt uns nicht ein, Herrn W. eine Un
wiſſenheit in der heiligen Schrift vorzuru
cken, um deſto eher wird ihm die Frage Luc.

13, v. 23.
Herr meineſt du, daß wenig ſelig werden?

bekannt ſeyn; Wie kann nach dieſem Spru
che die Silligſche Frage vor thoricht und un
nutze geſcholten werden? Wir halten dafur,
unſer Erloſer hatte ehet Urſache gehabt, dieſe
Frage dem Fragenden als vorwitzig und un—
nutz zu verweiſen, er thut es aber nicht, ſon—

dern vermahnet ihn gegentheils, darnach zu

ringen, daß er durch die enge Pforte eingehe,
weil viele vergebens darnach trachten wurden.

Hatte der Verfaſſer der grundlichen Wider
legung, ehe und bevor er die zum Eingange an
gefuhrte Stelle 2 Tim. 2, v. 32. Der Tho
richten ee. zu ſeinen Anfange erwahlet, 1 Tim.
I,v. G. 7. „welcher (nemlich der Liebe) haben

„etliche gefehlet, und ſind umgewand zu unnu

„tzen Geſchwatz, wollen der Schrift Meiſter
„ſeyn, und wißen nicht, was ſie ſagen, oder
„was ſie ſetzen. aufgeſchlagen und wohl uber—

dacht; So ſollte ihm doch dabeyh eingefallen
ſeyn, alle liebloſe Urtheile zu vermeiden. Es

thut



9

thut uns Leid zu bemerken, wes Geiſtes Kind
er iſt. Er ſuchte ſich Ruhm durch die Au—
torſchaft zu erwerben, aber wir furchten das
nahe Ende ſeines Anſehens. Glauben Sie
nur, Herr W. Sie ſind ihr eigener Feind, Sie
haben Jbhrer Widerlegung alle Ehre abge—

ſchnitten, da Sie ſolche Jhren Gegner zu ent
ziehen trachteten, Sie waren zwar auf einem
guten Wege, Sie folgten dem Schatten der
Gilligiſchen Gegner nach, Sie beteten ihre
Meinungen nach, aber ihre angenommene Be—
ſcheidenheit litte ben Jhnen Schifbruch und

artete aus. Geſtehen Sie es nur, es war
Jhnen nicht um die gute Sache zu thun, ſon
dern Sie wollten nur einen geweſenen Schul—
cameraden um Anſehen und Ehre bringen.
Sie halten Sich ja ſelbſt vor einen großen,
ſehr großen Sunder; Alſo werden Sie auch

wohl eingeſtehen, daß Menſchen, die alles Leh—

rens, Ermahnens, Warnens und Strafens
ungeachtet, ſich dennoch den Geiſt Gottes nicht

regieren laßen, ſondern in ihren Untugenden,
Laſtern und Sunden hartnackig fortfahren,
endlich in die Zorn- und Straf-Gerichte Got
tes fallen mußen, und unmoglich davon auszu

ſchließen ſind. Man mußte die der heiligen

Schrift ſchuldige Ehrerbietung verleugnen,

As wenn
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wenn man verkennen wollte, daß Gott allezeit,

wenn er den Gottloſen ſtraft, den Frommen
erhalt und beſchutzt, daß er fur deſſen Tage
wacht, wenn er ſich anders der Furſorge un
ſers wachſamen und zartlichen Vaters uber

laßt. Muſſen gleich die Frommen auch eini.
gen Antheil an den Landplagen nehmen, ſo ge—

ſchehen doch nur dieſe Schlage von der Hand
eines liebreichen Vaters, an den Gottloſen
aber von der Hand eines zornigen Gottes.
Gott drohet Z Moſ. 26, v. i6. denen Ruch
loſen, denen Boſewichtern, die ſeine Gebote
nicht halten, und nicht in ſeinen Wegen wan—

deln, allein, nicht aber den Frommen: Der
Herr wird dich ſchlagen mit Schwulſt?c. Wer
die Schrift nicht misdeuten und Luthers Lehre
nicht zugleich verketzern will, muß aus dieſen
und vielen andern Stellen, davon die uber
wiegenden in dem bey Buſcheln in Leipzig

gedruckten Beytrag zur Silligiſchen Streitig-
keit bereits angefuhrt ſind, augenſcheinlich ſe—
hen, daß dergleichen gedrohete Landplagen und

Zorngerichte, als Strafen betrachtet, nur

die Ruchloſen angehe. Es ware denn, daß
man die Gultigkeit der Drohungen und Ver

heißungen des alten Teſtaments in unſern Ta

gen vernichten wollte, ob ſich gleich unſer Hey

land
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land im N. T. auf Moſen und die Propheten
bezieht, und gleichſam dadurch denenjenigen al—
len Einwand und Zweifel benommen hat, die das

A. T. auch nicht einmal in allgemeinen Wahr
heiten, wo es nicht blos eine Richtſchnur des
judiſchen Volks betrift, gelten laßen mochten.

Es iſt wahr, daß man bey aller Gottes—
furcht und Rechtſchaffenheit einige Zeit Man
gel leiden kann. Es iſt wahr, daß der Fromme

an einer allgemeinen Noth nach Gottes weiſer
Fugung auch Antheil nehmen muß, es wurde
aber auch /eine ungeſtume Forderung ſeyn,
wenn er begehrte, daß Gott um ſeinet willen
den Lauf des Ganzen andern ſollte. Durch
die Heilige Schrift iſt freylich gegrundet, wel—

chen der Herr lieb hat, den zuchtiget er,
es ſteht aber auch dabey: aber er ubergiebt
ihn dem Tode nicht.

gJſſt Gott heilig und gerecht, ſo iſt es unmog
lich, daß er ſich gegen den Menſchen, der recht

thut, nicht anders verhalten ſollte, als gegen

den, der Unrecht thitt, Hiob 34, 10. 11. und
in dem nach der Beſchaffenheit des Menſchen

ſich richtenden. Verhalten Gottes beſteht die
gottliche Gerechtigkeit. Dieſer Satz iſt

durch
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durch das Exempel Abrahams entſchieden.
Welches iſt die Abſicht Gottes? der Richt
ſchaffene, der Tugendhafte ſoll glucklich ſeyn.

Pſ. 73 v. 23227. Es muß alſo allemahl
moglich ſeyn, daß man rechtſchaffen iſt, und
alsdenn iſt es unmoglich, daß man nicht glock—

lich ſeyn ſollte. Es konnen demnach die groß—
ten Revolutionen; die ſich unter Gottes Regie

rung in der Welt zutragen, den frommen
rechtſchaffenen Mann nicht unglucklich machen.
Thut der Meuniſch, was er thun ſoll, fo kann er

unbekummert. ſeyn um das; was Gott thut,

aß Erd und Welt,
Gann der Gerechte ſorechen)
Laß unter mir dem Ban der Erde brechen;
Gott iſt es, deſſen Hand mich halt.

Auch dasjenige, was in dem beſchiedenen

Theile der Gottſeligen das Anſehen des Elen
des hat, hat wurklich die Natur des Segens
in ſich. Es kommt aus vaterlicher Liebe her,
und endiget ſich in dem reichſten Gute. Wird
Joſeph den zartlichen iimarmungen eines Va
ters entriſſen, und der Scelaverey in einem
fremden Lande ubergeben, ſo geſchieht es, um

die heilige Familie zu retten, daß ſie nicht im
Hunger umkomme. Fallt er in das tiefſte
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Ungluck, ſo geſchieht es deswegen, daß er zu
den hochſten. Ehrenſtufen kommen moge.
Salbſt die Einſchraukung im Gefangniße of
net ihm den Weg rzu der rechten Hand des
Thrones. Der Geplagteſte, Redliche und From
me erwarte, nur; den Ausgang aller Dinge,
alsdenn wird er: den augenſcheinlichen Nutzen
aller Trubſale entdecken, die er jetzo kaum ohne

Widerſtreben zulaßen, oder ohne einigen Streit
des. Misvergnugens dulten kann.  Haben
unzahlige Welten einem einzigen Worte des
Allmachtigen ihre Unterſtutzung zu danken,
ſollte denn dies Wart nicht zureichend ſeyn, den

Frominen. in. Trubſalen: zu erhalten und in
Verſuchungen aufzurichten? Es kann ja wohl

Urſachen geben, welche die Vorſehung bewegen,

die Weltmaſchine anders gehen zu laſſen, als
ſienach den ihr einmal vorgeſchriebenen Geſe—
tzen (zes ſoll. nicht aufhoren Sommer und
„Linter, Regen und Schnee, Saat und Erndte)
„gegangen ſeyn wurde, wer kann das laugnen?

Die Urſache davon kann freylich nicht in der

Weltmaſchine liegen, aber konnen uns nicht
zufallige: Urſachen, bewegen, die beſte Uhr an
wers zu ſtellen, als ſie fur ſich gegangen ware?
Mer Menſch, das vornehmſte Geſchopfe des

Erdbodens, iſt. freny. Es kann von ſeiner

225 Bahn



Bahn abweichen, und ſeinen Schopfer gar
aus den Augen verlieren; ſollte.es, wenn das

geſchehen, ſo unglaublich ſeyn, daß Gott denen

Menſchen, die in dem ordentlichen. Gange der

Matur den Finger Gottes nicht mehr ſehen
wollen, die. die jahrliche. Erndte, Fruchtbar—
keit c. vor etwas allgewohnliches halten, ſei—
nen Finger, ſein Daſeyn, ſeine Macht, die Ent
ziehung ſeines Segens durch ein Wunderwerk

zeige? Beny dem allen laſſen wir uns aber nicht
bereden, daß Gott in dieſen und andern ahnli

chen Vorfallen die Frommen nicht vorzuglich

beſchutzen und erhalten konnte und ſollte. Wir
haben davon zuviel Beyſpiele, und alle ſo theu

re Verheißungen Gottes in der Schrift, die
Ja und Amen ſind, ſtreiten fur die Wahrheit
und uberzeugen uns davon. Ohngeacht Herr
W. nicht wohl glauben mag, daß Gott noch
jetzo, beſonders in dergleichen Fallen, Wunder

thue; So haben wir gewiß Urſache auszuru—
fen: Es iſt ein Wunder vor unſern Augen,

daß aus Koppenhagen, Warſchau, Frankfurth,
unſerer, und andern Gegenden und von den
Freymaurern die anſehnlichſten Geldſummen
nach Sachſen geſendert worden, die redlichen

und wahren Verehrer Gottes zu retten. Diß
ſind achte Proben einer wahren Menſchenliebe!

Hatte
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Hatte doch Herr W. gegen den Herrn M. S.
wenn auch einige Ausdrucke in ſeiner Predigt
zu hart oder auffallend geſchieneu, nur ein
Funkgen von Menſchenliebe gezeiget, ſo wurde

er ſich gewiß nicht, ohne Beruf, zu ſeinem
Richter geſetzt haben. Ein jeglicher wird fur
ſich ſelbſt Rechenſchaft geben, Rom. 14, v.

12. Er macht ein großes Geſchwirre uber das

ESplitterrichten, des Herrn M S. aber ſein
pag: 46. angefuhrter Spruch Rom. 2, v. 1.
verdammet ihn ſelbſt, und es hat ſich jeder zu

zurufen: Du Heuchler, zeuch zuvor den Bal—
ken aus deinem Auge re. Ein Prediger, wel
cher die Sunden, Laſter und Untugenden ſeinen
Zuhorern kenntlich macht, und unter die Au—
gen ſtellt, iſt fein Splitterrichter. Wir finden

wenigſtens in der Silligiſchen Predigt nichts
auhnliches, wohl: aber vorgetragene Lehrwahrhei—

ten, ruhrende Anwendungen und Ermahnun—
gen. Fruchten aber bey allen Vorſtellungen
keint Lehren und Vermahnungen, ſo muß end

lich der Prediger drohen und ſtrafen. Des
Predigers Amt, weil es ein Amt des Geiſtes

iſt, bringt es mit ſich, daß er das Voſe ernſtlich

beſtrafe. Sein Amt erfodert, denen Zuhorern
ihre Ubertretung und Sunde zu verkundigen,
Eſ. 58, v. 1. Wenn Herr W. der freylich uber

alle



W. zugefugten Schimpf nicht langer aufhalten,
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alle Spott- und Schimpfreden hatte hinweg
ſeyn ſollen, da er ſich die wichtige Mine eines
ſoviel ſagenden Anwalds gegeben, uberdacht,
daß es nicht der Diener Sottes, der da redet,
ſondern daß es Gottes Geiſt, der durch ihn re
det, ſey, Matth. 10, v. 20. So trauen wir ihm

zu, daß er keine ubel gegrundete Vorurtheile
gefaßt, am allerwenigſten aber gelaſtert und
geſchmahet haben wurde. Es hilft ihm aber
keinesweges die pag. 25. gemachte kahle Ent

ſchuldigung,

und gleichwohl ware ich, als ein in

der Gottesgelahrheit nicht ſo geubter,
nicht ſo erfahrner Advocat, zumahl
der Zehende ſelbigen ohnediß nicht
ſogar viel Chriſtenthum zutrau
et, allemahl einigermaßen noch eher

zu entſchuldigen,

Vortrefliche Gedanken! Woher muß denn
das Mißtrauen kommen?. Wir verſichern den
Herrn W. daß jedermann uns den Frankfurther

Brunnemannern und Roſtockiſchen Cothe
mannern gleich ſchatzet. Jedoch wir wollen

uns bey dieſem der Rechtsgelahrheit durch Hru.

ſon
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ſondern daruber hinwiſchen. Der großte Theil

der Menſchen, welcher einer weichlichen Gr
muths- und Lebensart ergeben iſt, will immer
den Weg zum Himmel und alle Pflichten der
Religion recht leicht und angenehm haben, (pre

dige uns ſanft, heißt es bey ihnen,) damit ih
nen ja ihr Chriſtenthum auf keine Weiſe ſauer
gemacht, oder was hartes und beſchwerliches
von ihnen gefordert werde, dabey ſie ihrer be
quemen, luſtigen und freyen Lebensart Abbruch
thun mußten. Es geht ihnen ſchon zu ſchwer
ein, daß ſie ſich in der Welt viel Muhe um den

Himmel geben ſollen, ſie wollen hier ſchon we
der mit taglichen llebungen der Buße, des Glau

bens und der Heiligung ſich zur kunftigen Se
ligkeit zubereiten, noch mit ganzem Ernſte an
ihrer taglichen Beſſerung, an Verlaugnung ih

rer ſelbſt, an mehrern Zuwachs der Liebe gegen

Gott und den Nachſten, und an der taglichen
Todesbereitſchaft arbeiten. Verlangt dieſes
der Prediger, und vertheidiget die Glaubensleh

ren der Religion wiber alle laſterhafte Sittn
und Gewohnheiten der im Argen liegenden Welt,
beſtraft er ſolche ohne Anſehn der Perſonen,

und ſagt er ihnen aus dem Munte der Wahr
heit

B Soo
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So ihr euch nicht beſſert, werdet ihr
auch alſo umkommen,

ſo iſt ſein Ausſpruch zu hart, zu auffallend, und
man wunſcht ihm wohl gar die traurigen Schick
ſale eines eifrigen und wahrheitspredigenden
Johannis; Felir erſchrickt und nimmt es hochſt

ubel, da ihm Paulus von der Gerechtigkeit,
von der Keuſchheit und dem zukunftigen Gerich—

te prediget. Wahre Verehrer Gottes und treue
Knechte Jeſu ſchatzen ſich aber glucklich, den
Befehl, Ezech. 2, v. 5. predige ihnen, ſie ho

rens oder laſſens, und ermahne, lehre,
ſtrafe, es ſey zurechter Zeit oder zur Unzeit,
auszurichten, und achten der Schande nicht.
Schon zu Jeremia Zeiten wollte man ſich nicht

ſtrafen laſſen, Jer. 44, v. 16. 17 desgl. zu
Ezechielis Zeiten, der mußte ihr Liedlein ſeyne
Ezech. 23, v. 31. z2. Der theure Erloſer mu
ſte ſelbſt erfahren, daß die Hohenprieſter,
Schriftgelehrten und die Vornehmſten im
Volke ihm nachtrachteten, daß ſie ihn umbrach-

ten, Luc. 19, v. 47. und Joh. g. huben ſie
Steine auf, ihn zu ſteinigen. Mit Erſtaunen
muß man leſen, was vor Drangſale den Leh
rern der erſten Kirche angethan worden, und

wie man ſie verfolget hat. Der Tyrann Ma

ximinus
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riminus befahl ſogar, niemanden zu todten, als

die Hirten und Aufſeher der Kirche. Die je—
tzige Welt thut es ihm nach. „Die Lehrer
„muſſen am meiſten leiden. Recht teufliſcher
„Griff, welchen man außer Zweifel dem Sa
„tan ſelbſt abgelernt hat! Ach ſind die Hirten
„von den Schaafen weg, ſo ſicht es mit den
„armen Schaafen ſchiecht aus, theils zerſtreuen
„ſie ſich, theils werden ſie dem hungrigen Wolf

„zu Theil. Wo die Leute ohne Aufſeher und
„rehrer ſind, da kann es nicht anders, denn wild
„ünd unordentlich zugehen. Du hat denn der

„Satan gewonnen Spiel. Das iſt eben die
„Urſach, warum die Gottloſen auch jetzo noch
„die Lehrer und Prediger verachten, gering ſcha
„tzen, laſtern und verfolgen. Sie konnen und

„wollen die Strafpredigten nicht leiden, ſie
„wollen ſich den Geiſt Gottes nicht mehr ſtra—

„fen laſſen. Es heißt bey ſolchen Weltkin
„dern, wie ſollte uns dieſer weiſen, was gut iſt?

„Pſ. 4. v. 17. vide M. Krauſens Epiſtoliſcher
„predigerſchatz, fol. 629.

Eben ſo gieng es zu Lutheri Zeiten, der die
ſerhalb gar wehmuthig klaget: Dahin iſt es
gekommen, daß nun anfahen etliche Jun—

ckern, Stadte, ja auch kleine Dreck-Stad— v

B 2 lein,

e
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lein, Dorfer darzu, und wollen ihren Pfarr
herrn und Predigern wehren, daß ſie nicht
ſollen auf der Kanzel die Laſter und Sun
den ſtrafen. Und wie ware es dieſem eifri—
gen Prediger ergangen, wenn er, wie ſein Herr
und Meiſter, die Scheinchriſten dieſer Zeit, und

die verſtockten Sunder, Heuchler, Schlangen,
Otterngezuchte, ubertunchte Graber, Kinder des

Teufels, die der holliſchen Verdammniß nicht
entrinnen wurden, geſcholten, Matth. 23, v. 24.

Zz. da er mit großen Sundern nicht auskom
men konnen, wenigſtens hatte es geheiſſen:

Kopf ab!

Herr W. hat ſich, wie bereits angemerkt
worden, vor keinen in der Gortesgelahrheit ſo
geubten Mann ausgegeben, wir dachten aber

doch, daß der Ausſpruch unſers Heylandes, Luc.
10o, v.6. Wer euch verachtet, der verachtet
mich, wer aber mich verachtet, der verach
tet den, der mich geſandt hat, ihm nicht un

bekannt ſeyn ſollte. Des Scrivers Seelen—
ſchatz fol. 162. Th. II. kann ihn belehren, wie
hart die Verachter, Spotter und Laſterer der
Diener Gottes geſtrafet werden ſollen. Ware
er ein Bewohner unſerer Gegend, ſo wollten
wir ihm etliche Landesherrliche Befehle, und ſo

gar
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gar ein Reſponſum von einer uns ſehr nahe

liegenden Juriſtenfaeultat mittheilen; Da er
aber in Sachſen wohnet, ſo weiſen wir ihn blos

auf den Articulsbrief von Johann Georg d. d,
zten Jun. 1651. Art. 5. Prediger und Kir
chendiener, die ſoll man, wie ſich gebuhret, be—
ſchutzen und beſchirmen, und bey Leibesſtrafe in

keine Weiſe beleidigen. Art. 24. ſo ſoll auch
keiner Prieſter und Prediger todten, (das gte
und gte Gebot beſtimmt die Art des Todſchlags)
bey Strafe Leibes und Lebens, in der zuverſicht-
lichen Hoffnung, daß er die darwider begange—
nen Fehltritte ſehr bereuen, und Gott dieſe Ver

gehungen abbitten werde.

Zum Schluß gedenken wir noch kurzlich,
daß Herr W. die Beurtheilung des alten Kir—

chengebets, Herr Gott Vater im Himmel ec.

und der darbey unterlaſſenen Wiederholung
des Namens Gottes bey den andern Perſonen
der Gottheit, gar fuglich hatte weglaſſen konnen.

Wir finden ſowohl in unſerm Evangel. Luthe
riſchen Glaubensbekenntniſſe, als in der gewohn

lichen und in der heiligen Schrift gegrundeten
Taufhandlung, daß bey der andern und dritten

gottlichen Perſon der Name Gottes nicht bey
geſetzet wird, und in unſerer Gegend, vielleicht

auch
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auch in mehrern ſind die weggelaſſenen Worte
gewohnlich, deswegen geht der hoöchſten und

herrlichen Majeſtat unſers großen und einigen
Gottes nichts ab.

Wiir wunſchen ubrigens Herr W. zu ſeinem
Beſten, den unmittelbaren Befehl, Stecke dein
Schwerd in die Scheide. Er hauet eben ſo un
bedachtſam und ohne Nutzen hinein, als Petrus.

Wer es mut dem Chriſtenthum redlich meint,
kann es ſehr nachdrucklich vertheidigen, ohne

Menſchen anzufallen. Das fruchtet nie, und
ſchadet immer.
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